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  BERITTEN HIN UND ZURÜCK


  


  Ein Vorspiel auf dem Theater


  


  Personen:


  


  


  Dramaturg


  Stückeschreiber


  Schauspieler


  Conelli


  Dorothea


  Karl-Heinz


  


  In der Mitte der leeren Bühne schaukelt der Clown Conelli auf einem Schaukelpferd.


  


  Conelli: Wie angenehm! Man sagt, ich bin tot. Im Zirkus wollen sie mich rausschmeißen. »Du bist nicht mehr komisch«, haben sie gebrüllt, bis ich lachen mußte. Da haben sie gemerkt, daß brüllen komisch wirkt. Nun treten sie selber auf, und ich habe ihnen den Tip gegeben. - Zum Schaukelpferd: Ingeborg, meinst du, man könnte uns beim Fernsehen gebrauchen oder gar beim Theater? - Jetzt schaukeln wir noch tausendmal, und dann reiten wir woanders hin. Er schaukelt. Von links, gegen seinen Rücken kommen der Dramaturg, der Stückeschreiber und der Schauspieler.


  Dramaturg: Das kann man doch nicht machen, Kinder. Wo kommen wir hin, wenn wir den Zirkus auf die Bühne bringen.


  Schauspieler: Allenfalls Kabarett!


  Stückeschreiber: Seid nicht so unbeweglich. Anders anziehen! Lederzeug, Sturzhelm, kein Schaukelpferd mehr, Motorrad!


  Dramaturg: Ähnliches haben wir bei Cocteau schon gesehen.


  Stückeschreiber: Ich lass’ mit mir reden, neuer Vorschlag: Vespa!


  Schauspieler: Oder Rakete, Sputnik!


  Stückeschreiber: Ganz entschieden weigere ich mich, diesen Aktualitätenrummel mitzumachen. Isoliert steht der Clown außerhalb der menschlichen Gesellschaft. Er ist das Loch in der Schöpfung. Er ist die wahrhaft tragische Figur.


  Dramaturg: Und die Vespa? Wenn das nicht komisch ist?


  Stückeschreiber: Ein Mittel mehr, seine innere Tragik zu unterstreichen.


  Schauspieler: Ich finde Sputnik viel tragischer.


  Stückeschreiber: Gerade um die Mitte zwischen tragischem Sputnik und komischer Vespa zu treffen, verlangte ich anfangs nach einem richtigen, tragikomischen Motorrad.


  Dramaturg: Womit wir wieder bei Cocteau sind. Lassen wir mal alles beiseite: Schaukelpferd, Sputnik, Motorrad, Vespa. Übrig bleibt der Clown. Im Zirkus darf er nicht mehr auftreten, und bevor ihn das Fernsehen wegschnappt und für Werbezwecke mißbraucht, müssen wir zugreifen.


  Stückeschreiber: Sie meinen also, ohne Schaukelpferd.


  Dramaturg: Schaukelpferd kommt gar nicht in Frage.


  Schauspieler: Herr Conelli, steigen Sie ab von Ihrem Zuchthengst.


  Dramaturg: Zuchthengst ist köstlich. - Haben Sie gehört, Conelli? Aus dem Sattel sollen Sie sich schwingen, Zuchthengst ist müde.


  Conelli zum Schaukelpferd: Ingeborg, wir müssen ein Schrittchen zulegen. Hinter uns spricht man von einem Hengst.


  Stückeschreiber neben Conelli: Ist ja gut, Conelli. Will Ihnen ja keiner was. - Hübsche Stute!


  Conelli: Ingeborg!


  Dramaturg: Noch hübscherer Name. Nun steigen Sie mal ab, Sie Sonntagsreiter. Mensch Angelmann, da haben wir den Titel: Sonntagsreiter!


  Stückeschreiber: Ich denke, das Schaukelpferd soll verschwinden.


  Conelli: Ingeborg?


  Dramaturg: Ach was, Conelli, hören Sie nur nicht auf den Angelmann. Ingeborg bleibt! Alle drei abseits. Muß ja nicht genau so aussehen. Amorpher, fragmentarischer! Nun sagen Sie schon wie, Angelmann. Sind doch schließlich der Autor.


  Stückeschreiber: Als Gerippe etwa, als Pferdeskelett.


  Dramaturg: Richtig! Das nenne ich eine organische und gleichsam übersetzte Erfindung, die den Menschen von heute anspricht, wenn nicht sogar erschüttert.


  Stückeschreiber: Na bitte, jetzt wollen Sie auch die Tragödie.


  Dramaturg: Quatsch, Angelmann! Ist doch komisch so ’n Gerippe. Leute wollen lachen im Theater, Zeiten sind traurig genug!


  Schauspieler: Kann ja noch was dran haben, der Gaul. Schwanz, paar Zotteln und hier und da Fleischlappen.


  Dramaturg: Köstlich! - Das ist auf der einen Seite surreal  man denkt sofort an die Franzosen, Beckett und so weiter -, andererseits aber spricht uns, das deutsche Publikum, so etwas besonders an. Denken Sie mal zurück: Grünewald, der Tod und das Mädchen, es ist ein Schnitter, heißet Tod, Hofmannsthal, Jedermann. Nur nicht mehr in der üblichen klischeehaften Aufmachung mit Sense und Stundenglas, sondern mit dicker Nase und komischem Hut.


  Conelli duckt sich ängstlich.


  Schauspieler: Man könnte so eine Art Derby machen: Reitet für Deutschland! Schauspieler und Dramaturg lachen. Conelli blickt hilflos, dann lacht er mit, immer lauter ohne aufzuhören.


  Dramaturg: Was hat er nur?


  Stückeschreiber: Kunststück, Sie haben ihn eingeschüchtert.


  Conelli leise zu seinem Schaukelpferd: Ingeborg, jetzt geht es ums Leben. Das sind Fleischbeschauer, die kommen vom Schlachthof. - Ich werde versuchen, sie abzulenken. Er setzt sich verkehrt aufs Pferd und spricht den Schauspieler an: In diesem Jahr fällt die Ernte mäßig aus, wir haben zuviel Kaninchen.


  Stückeschreiber: Antworten Sie, Perkatsch, improvisieren Sie. Sein Spieltrieb erwacht!


  Schauspieler: Die Leute behaupten aber, es ist zu trocken in diesem Jahr.


  Conelli: Viel zuviel Kaninchen haben wir.


  Schauspieler: Aber zu trocken ist es auch.


  Conelli: Die Kaninchen liegen ruhig da und stellen sich tot. Die Leute laufen hinter den Kaninchen her und finden sie nicht, weil die Kaninchen sich totstellen.


  Schauspieler: Ich laufe aber hinter überhaupt keinem Kaninchen her, ich liege im Bett.


  Stückeschreiber: Ausgezeichnet, ein Bett her! Ein Bett wird auf die Bühne geschoben, der Schauspieler legt sich hinein.


  Schauspieler: Laufe ich etwa? Ganz ruhig liege ich und habe es warm.


  Conelli: Weil Sie müde sind. Nachher, wenn Sie ausgeschlafen haben, laufen Sie wieder.


  Schauspieler: Ich fürchte mich vor Kaninchen!


  Dramaturg leise: Gar nicht mal übel.


  Conelli: Alle Leute fürchten sich vor Kaninchen, deshalb laufen sie hinterher.


  Stückeschreiber: Anderes Thema, Perkatsch, er nagelt Sie fest!


  Schauspieler: Ich lauf ganz woanders hin, ich bin verheiratet.


  Conelli: Wie angenehm.


  Schauspieler: Meine Frau ist mit mir verheiratet.


  Conelli: Das muß aber angenehm sein.


  Stückeschreiber: Noch sträubt er sich, aber der Konflikt liegt schon auf der Hand.


  Schauspieler: Sie liegt hier im Bett, meine Frau.


  Conelli: Wie angenehm.


  Schauspieler: Und wissen Sie, was sie macht, meine Frau?


  Conelli: Sicher was Angenehmes.


  Schauspieler: Sie stellt sich tot, wie Ihre Kaninchen.


  Conelli: Fleißig, fleißig!


  Schauspieler: Sie übertreiben.


  Conelli: Emsig nähen die Näherinnen.


  Schauspieler: So doll ist es nun auch wieder nicht.


  Conelli: Immerhin! Hundert Stiche in der Minute.


  Stückeschreiber: Aufpassen, Perkatsch!


  Schauspieler: Sehen Sie, Herr Conelli, keine Frau ist vollkommen, auch die meine nicht.


  Conelli: Dann ist sie auch kein Kaninchen! Ihre Frau ist entweder ein Mäuschen oder eine Schlafmütze. - Aber immerhin!


  Schauspieler: Was soll ich sagen, Angelmann?


  Conelli: Höchstwahrscheinlich ist sie eine Maus.


  Stückeschreiber: Darauf würde ich mich nicht einlassen. Maus ist bestimmt eine Falle. Irgendein anderes Tier. Die Szene muß Farbe bekommen.


  Schauspieler: Meine Frau träumt immer, daß sie ein Zebra ist.


  Conelli: Kann sie denn Klavier spielen?


  Stückeschreiber: Na also! Einen Flügel bitte! Ein Klavier wird auf die Bühne geschoben.


  Schauspieler: Sie ist noch ein sehr kleines Zebra. Sie muß erst Noten lernen, auch tritt sie noch viel zuviel aufs Pedal. Vielleicht, wenn Sie damit zufrieden sind, könnte meine Frau mit einem Finger aus dem Zarewitsch



  Conelli: Schwindel! Ich reite davon. Zebras spielen bei der Geburt schon vierhändig. Er schaukelt.


  Schauspieler: So bleiben Sie doch! Meine Frau ist eben eine Ausnahme.


  Conelli: Zebras sind nie Ausnahmen.


  Schauspieler zum Stückeschreiber: Geben Sie mir Ihre Pistole, schnell. Der Stückeschreiber reicht ihm eine Pistole. Stehenbleiben, Conelli, oder ich schieße!


  Conelli: Au ja, schießen Sie! Da lachen die Leute am meisten drüber. Der Schauspieler steckt die Pistole weg.


  Schauspieler: Na gut, Conelli, verschieben wir das Schießen, spielen wir lieber Klavier. Ich werde meine Frau bitten, etwas zum besten zu geben.


  Conelli er schaukelt nicht mehr: Wie angenehm!


  Schauspieler unter die Bettdecke: Maus, hör zu, Maus! Herr Conelli ist da. Stell dich nicht mehr tot, du bist kein süßes kleines Kaninchen mehr, auch keine freche Wühlmaus, du bist jetzt ein Zebra. - Hörst du? Zebra! - Sie stellt sich immer noch tot.


  Conelli: Dann ist sie auch kein Zebra. Zebras stellen sich nie tot, Zebras spielen immerzu Klavier, auch wenn sie schlafen. - Ich reite davon. Er schaukelt.


  Schauspieler: Verdammt nochmal, das ist doch kein Dialog.


  Dramaturg: Ich halte mich da abseits und höre gespannt zu.


  Stückeschreiber: So reden Sie doch! Weiter, weiter, sonst ist er weg!


  Schauspieler: Hören Sie, Herr Conelli, meine Frau träumt ja nur, daß sie ein Zebra ist, in Wirklichkeit ist sie ein ganz ordinäres Kaninchen.


  Conelli: Wenn sie kein Zebra ist, reit’ ich davon. Ich kann ja wiederkommen, wenn sie eins geworden ist. Er schaukelt.


  Dramaturg: Perkatsch, Sie müssen versuchen, ihn von seinem albernen Schaukelpferd runterzubekommen, damit er endlich mit den Zebras aufhört.


  Stückeschreiber: Locken Sie ihn ins Bett.


  Dramaturg: Der Konflikt ist schon lange fällig.


  Schauspieler: Als wenn der sich was aus ’ner Bettgeschichte machen würde.


  Dramaturg: Wir kommen nicht drum herum.


  Schauspieler: Wie wäre es, Herr Conelli, wenn Sie auch ein bißchen ins Bett schlüpfen würden.


  Conelli: Wie angenehm.


  Schauspieler: Vielleicht, wenn Sie ins Bettchen kämen, vielleicht wird meine Frau dann zum Zebra und stellt sich nicht mehr tot, sondern spielt Klavier, hurtig wie ein Mäuschen.


  Stückeschreiber: Vorsicht Perkatsch!


  Schauspieler: Oder noch hurtiger, wie, wie, wie eben nur ein Zebra hurtig Klavier spielen kann. Nur allein schon die Vorstellung, lieber Conelli: Sie liegen im Bettchen - die Beine angezogen oder gestreckt, ganz wie Sie es gerne haben und gewohnt sind - und meine Frau spielt, nein sie spielt nicht, sie intoniert! - Kommen Sie nun?


  Conelli: Schon unterwegs! Er wendet das Schaukelpferd und reitet auf das Bett zu. Lauf Ingeborg, lauf! Wir dürfen uns ins Bettchen legen. Da ist es wie im Zoo. Da hat es Zebras, Kaninchen, Mäuse und Zebras.


  Er schaukelt.


  Dramaturg: Der Kerl ist nicht runterzubekommen von dem Gaul!


  Stückeschreiber: Sagen Sie ihm, er soll seine Ingeborg an den Bettpfosten binden.


  Schauspieler: So, Conelli. Endlich und glücklich sind wir angelangt. Nun binden Sie Ihre Ingeborg schön sorgfältig am Bettpfosten fest, damit sie nicht wegläuft. Und dann hinein in die Federn!


  Conelli: Ohne Ingeborg?


  Schauspieler: Das Bett ist zu klein.


  Conelli: Gerade kleine Betten sind besonders angenehm.


  Schauspieler: Man stößt sich überall und weiß am Ende nicht, welches Bein wem gehört.


  Conelli: O muß das angenehm sein.


  Schauspieler: Ihre Ingeborg dürfte da an mehreren Stellen empfindlich reagieren.


  Conelli: Nichts berührt sie angenehmer, und auch ich weiß nichts Angenehmeres zu nennen, als solch ein richtiges, angenehmes Kuddelmuddel.


  Schauspieler: Jetzt fängt er schon wieder mit seinem blöden »angenehm« an. Ich kann ihn doch nicht samt seinem Streitroß ins Bett holen.


  Dramaturg: Auf keinen Fall geht das.


  Stückeschreiber: Warum eigentlich nicht?


  Dramaturg: Denken Sie an die Volksbühne, an den Tierschutzverein!


  Stückeschreiber: Wie wäre es, wenn wir hier eine kleine Gewalttat einbauen würden: »Vergewaltigung des Clowns«. Hübsche Pantomime mit Nutten, Zuhälter, Harlekin als Gegenspieler, Colombine natürlich im Bett und so weiter und so weiter, Stil: »Kinder des Olymp«. Sowas wirkt immer.


  Dramaturg: Es wird uns nichts anderes übrigbleiben.


  Stückeschreiber: Oder versuchen wir es noch einmal so. Die Nutten laufen uns nicht davon.


  Schauspieler: Was soll ich sagen? - Hören Sie, Herr Conelli. Was wird meine Frau von Ihnen denken, wenn Sie sie so lange warten lassen? Was bleibt ihr anderes übrig, als sich immerfort totzustellen wie ein armseliges Kaninchen.


  Conelli: Sicher fühlt sie sich einsam.


  Schauspieler: Todsicher.


  Conelli: Ich weiß. Leisten wir ihr Gesellschaft. Ich stelle mich tot. Stellen Sie sich doch auch tot, wenn Ihre Frau sich schon totstellt. Dann sind wir alle drei totgestellte Kaninchen und träumen gemeinsam von Zebras, bis wir welche sind. Dann stehen wir auf und spielen sechshändig Klavier, nur Ingeborg darf nicht mitspielen, weil sie so unmusikalisch ist und immer danebengreift.


  Er umklammert den Hals des Schaukelpferdes und stellt sich tot.


  Schauspieler: Conelli!


  Dramaturg: Da haben wir es.


  Schauspieler: Herr Conelli! - Was ist, soll ich mich etwa auch totstellen?


  Dramaturg:Schluß mit dem Theater nach knappen zehn Minuten. Alle stellen sich tot, weil sie Kaninchen sind, Vorhang! Raus aus dem Bett, Perkatsch! Sie können nach Hause gehen.


  Schauspieler: Nichts tu ich lieber. Womöglich ist meine Frau schon zu Bett gegangen und beschließt gerade, sich mucksmäuschentot zu stellen. Er stürmt davon.


  Dramaturg nachrufend: Sollte dieser Fall eintreten, würde ich mich an Ihrer Stelle gleichfalls totstellen. Hören Sie Perkatsch, einfach totstellen!


  Stückeschreiber: Ich fand das gar nicht so übel. Beträchtlich gekürzt, gestrafft, als Aktschluß etwa. Muß ja nicht gerade der letzte Akt sein.


  Dramaturg: Einige hübsche Stellen, mehr schaut nicht heraus. Ich würde nichts gesagt haben, wenn die Sache mit dem Bett geklappt hätte. Das hätte Handlung ergeben, Spannung! Die Reaktion der Frau, das Verhalten des Ehemannes und so weiter und so weiter.


  Stückeschreiber: Die uralte Dreiecksgeschichte. Sie sehen den Clown falsch. Er ist vollkommen unerotisch, ja sprechen wir es aus, er ist impotent. Vom Bett her bekommen wir ihn nicht zu fassen.


  Dramaturg: Sicher würde ich dieser These zustimmen, wenn ich nicht zuvor gründliche Erkundigungen eingezogen hätte. Herr Conelli ist mehr oder weniger glücklich verheiratet, von seiner Frau soll hier jedoch nicht die Rede sein, vielmehr von seiner achtzehnjährigen Tochter Dorothea - kommen Sie her, mein Kind! Ein junges Mädchen tritt auf. Das ist der Herr Angelmann, einer unserer hoffnungsvollsten Dramatiker. Er hat schon mehrere erfolgreiche Hörspiele geschrieben. Die Herren verbeugen sich.


  Dramaturg: Ich glaube, ich darf offen mit Ihnen sprechen. Ihr Herr Vater stellt sich gerade tot.


  Dorothea: Da müssen Sie sich nichts draus machen. Das tut er immer, wenn ihn jemand vom Schaukelpferd holen will.


  Dramaturg: So hat jeder seine bewährte Methode. - Sie sind verlobt, wenn ich mich nicht täusche?


  Dorothea: Mein Freund ist Filmcutter, aber mein Vater ist dagegen, daß wir zusammengehören.


  Dramaturg: Merken Sie was, lieber Angelmann? »Greift nur hinein ins volle Menschenleben« Auf der einen Seite Clown, stellt sich gelegentlich tot und immer auf Schaukelpferd Ingeborg, auf der anderen Seite strenger, wenn nicht sogar engherziger Familienvater. Conelli richtet sich auf und schreit Dorothea an.


  Conelli: Dieser Filmcutter, dieser Cutter beim Film! Was ist das überhaupt, ein Filmcutter? Entweder Film oder Cutter, entweder gecuttet oder gefilmt! Aber das reicht dir wohl nicht. Gleichzeitig muß gefilmt und gecuttet werden. Außerdem trägt der Kerl den Scheitel links, und Fußschweiß hat er auch! Er stellt sich wieder tot.


  Dorothea: So behandelt er uns! Sie müssen wissen, vor zwei Wochen trat ich noch mit ihm im Zirkus Baumann auf. Mein Verlobter kam zu jeder Vorstellung, bis mein Vater etwas merkte.


  Dramaturg: Sie sind Kunstreiterin, nicht wahr?


  Dorothea: Mein Vater zwang mich, es zu werden.


  Stückeschreiber: Ich weiß gar nicht, wo Sie hinauswollen. Das ist simpelstes Zirkusmilieu, tausendmal gehabt. Gut für’s Kino, aber auf der Bühne?


  Dramaturg: Abwarten, Angelmann, abwarten! - Und was tat Ihr Herr Vater, als er Ihren Freund und Verlobten im Zirkus bemerkte?


  Dorothea: Richtig gemein hat er ihn behandelt. - Nicht wahr, Karl-Heinz? Ein junger Mann tritt auf.


  Karl-Heinz: Karl-Heinz Brenner, Filmcutter. Er verbeugt sich. Ich kann bezeugen, daß Herr Conelli, bei allem Respekt vor seinen Fähigkeiten als Clown, mir gegenüber nicht gerade fair gehandelt hat.


  Dorothea: In die Manege hat er ihn geholt und vor dem Publikum lächerlich gemacht.


  Stückeschreiber: Das ist schließlich sein Beruf.


  Dorothea: Aber der Spaß muß Grenzen haben.


  Karl-Heinz: Als Conelli mich in die Manege winkte, wollte ich, natürlich wegen Dorothea, kein Spielverderber sein. Ich stellte mich also neben ihn, und er sagte, wie das so seine Art ist: Ich sei jetzt ein Kaninchen und ich müsse mich totstellen, das täten alle Kaninchen. - Ich machte mit, tat so, als wenn ich mich totstellen würde, da zog er mir blitzschnell Schuhe und Strümpfe aus und warf sie ins Publikum. Conelli richtet sich auf und schreit:


  Conelli: Serrrr verehrtes Publikum, unser Kaninchen hat Schweißfüße - weil unser Kaninchen gar kein Kaninchen ist, sondern ein kleines Ferkel. Er quietscht wie ein Ferkel und stellt sich dann wieder tot.


  Dorothea: Sie können sich vorstellen, wie uns das getroffen hat. Seine alberne Kaninchengeschichte, bitte, warum nicht. Da lacht sowieso kein Mensch mehr drüber. Aber das ging dann doch zu weit.


  Karl-Heinz: Unter dem Publikum befanden sich meine Eltern und mehrere Kollegen und Vorgesetzte der Excelsior-Film-Company.


  Dramaturg: Was sagen Sie nun Angelmann?


  Stückeschreiber: Als kleine Nebenhandlung ganz hübsch. Man könnte aus dem Filmcutter einen Löwenbändiger machen, um die alte Rivalität zwischen Clown und Gewaltmensch zu unterstreichen. Aber als Hauptaktion? Etwa Romeo und Julia im Zirkus? Das wird doch wohl kaum Ihre geschätzte Absicht sein?


  Dramaturg: Wo bleibt das Stück, Angelmann. Bisher gab’s nur mehr oder weniger lustige Episoden.


  Stückeschreiber: Es fehlte der große Bogen. Doch passen Sie auf. Gleich nimmt die Tragödie ihren Lauf.


  Dramaturg: Komödie wollten Sie sagen.


  Stückeschreiber: Der Tragödie erster Akt, Doppelpunkt.


  Dramaturg: Einen Moment bitte! - Zu Dorothea und Karl-Heinz. Wollen Sie doch so freundlich sein und Ihre werten Namen und die Adressen im Büro hinterlassen. Es hat uns sehr gefreut. Außerordentlich packend und zeitgemäß Ihre Geschichte. Endlich mal wieder ein echtes Problem. - Sie hören dann bald von uns. Dorothea und Karl-Heinz treten ab. Nun, Angelmann?


  Stückeschreiber: Der Clown Conelli sitzt auf seinem Schaukelpferd. - Lassen wir es vorläufig dabei.


  Dramaturg: Fast wäre selbst ich jetzt für ein Motorrad.


  Stückeschreiber: Ein reicher Herr geht vorbei und verliert sein Sparbuch. Conelli hebt es auf, und was tut er? - Alle Zahlen, vom Anfang bis zum fünfstelligen Ende, vorwärts und rückwärts, das Auf und Ab eines quicklebendigen Kontos mit allen Zinsberechnungen lernt er auswendig.


  Dramaturg: Und wo bleibt Ihre Tragik?


  Stückeschreiber: Ja liegt sie nicht schon in der Luft?


  Dramaturg: Ich könnte das nicht einmal komisch finden.


  Stückeschreiber: Nachdem Conelli das Sparbuch auswendig hersagen kann, wirft er es fort. Kinder springen auf die Bühne, hören ihn murmeln, lernen gleichfalls den Text des Sparbuches, laufen davon, singen es ihren Müttern vor, die Mütter erzählen es den Vätern, die Väter den Kollegen, die Kollegen ihren Vorgesetzten, die Vorgesetzten sagen es dem Herrn Direktor, der Herr Direktor verrät es dem Aufsichtsrat, und was passiert?


  Dramaturg: Der Aufsichtsrat beginnt, angesichts der geheimnisvollen Zahlenkolonnen, Toto zu spielen und gewinnt eine runde Million.


  Stückeschreiber: Das wäre dann eine Komödie. Bei mir jedoch löst die Zahlenlawine einen Bankkrach aus. Der Kurs schwankt, fällt, sinkt ins Bodenlose. Innerhalb weniger Stunden wird die Währung der ganzen Welt hinfällig. Sogar im Gebälk der DM knistert es, kracht es. Inflation, Arbeitslosigkeit, Revolution! Und alles nur, weil der Clown Conelli ein Sparbuch fand.


  Dramaturg: Und was passiert im zweiten Akt?


  Stückeschreiber: Da findet Conelli ein Telefonbuch, lernt gleichfalls diese Lektion auswendig und ruft so die Geheimdienste der östlichen und westlichen Welt auf den Plan. Sie können sich vorstellen, was nun alles ins Rollen kommt. Verdächtigungen, Abbrüche diplomatischer Beziehungen



  Dramaturg: Und der dritte Akt?


  Stückeschreiber: Die Katastrophe! Conelli, immer noch auf seinem Schaukelpferd, findet den Fahrplan der Bundesbahn. Nun kommt es zum endgültigen Zusammenstoß. Krieg, Atombombe, H-Bombe, Weltuntergang!


  Dramaturg: Und Conelli?


  Stückeschreiber: Die letzten Vertreter der Menschheit, unter ihnen seine Tochter Dorothea und der Filmcutter, sehen in Conelli den wahren Schuldigen. - Er wird während einer Massenszene gelyncht. Der letzte und vierte Akt zeigt sein Begräbnis.


  Conelli fährt auf: Ingeborg, wir sind tot! Wir müssen uns beeilen, sonst kommen wir zu spät zu unserem Begräbnis. Und wenn wir das Begräbnis versäumen, verpassen wir hinterher die Kindervorstellung, die pünktlich um 5 Uhr nachmittags beginnt und wozu wir alle Kinderchen aber auch die Erwachsenen herzlich einladen. Kaninchen haben freien Eintritt, Zebras halbe Preise! - Hop Ingeborg, hop! Sonst ist das schöngeschmiedete Friedhofstor zu. Die Leute nehmen ihre Kränze wieder nach Hause und wissen nicht, wohin damit. - Außerdem sind wir zu Kaffee und Streuselkuchen eingeladen. Er schaukelt.


  Dramaturg: Und wenn er nun zu spät zum Begräbnis kommt?


  Stückeschreiber: Dann könnte dieses Stück unter Umständen eine Komödie werden.


  Dramaturg: Denn es sieht ganz so aus, als wenn er zu spät kommen wird. Zu spät zum Begräbnis, zu spät zu Kaffee und Kuchen. Vielleicht schafft er es noch bis 5 Uhr und tritt rechtzeitig bei der Kindervorstellung auf. Kinder warten nicht gerne!


  (Beide schauen besorgt auf ihre Uhren, vergleichen sie und gehen dann ab. Conelli schaukelt eifrig, während der Vorhang fällt.)


  


  


  


  HOCHWASSER


  


  Ein Stück in zwei Akten


  


  


  
    
      	Personen:

      	

      	
    


    
      	
    


    
      	
    


    
      	Noah

      	

      	ein Hausbesitzer
    


    
      	Betty

      	

      	seine Schwägerin
    


    
      	Jutta

      	

      	seine Tochter
    


    
      	Leo

      	

      	sein Sohn
    


    
      	Henn

      	

      	Juttas Verlobter
    


    
      	Kongo

      	

      	Leos Freund
    


    
      	Der Prüfer
    


    
      	Strich und Perle

      	

      	zwei Ratten
    

  


  Erster Akt


  


  Das Bild zeigt ein Haus im Querschnitt. Man sieht die Kellertreppe, darüber ein niedriges Zimmer, das Flachdach mit dem Kamin. Auf der Kellertreppe versucht Noah mit Tante Bettys Hilfe eine größere Kiste hochzubewegen. Betty und Noah von Leuchtern, Familienfotos und Fotoalben umgeben. Zimmer und Flachdach liegen im Halbdunkel.


  


  Betty: Wir werden uns noch erkälten.


  Noah: Ein geringer Preis für diese Schätze.


  Betty: Aber du hast doch nun schon den größten Teil deiner Sammlung oben, und ich habe dir wirklich



  Noah: Nur diese Kiste.


  Betty: Noah, glaub mir, sie ist zu schwer.


  Noah: Es sind sicher erlesene Stücke dabei; die burgundischen, weißt du?


  Betty: Das kannst du gar nicht wissen. Genauso könnte auch ich weiß nicht was alles drinnen sein. Sie blättert in einem Fotoalbum. Sieh nur, dieses Foto von Leo.


  Noah: Leo, Leo - da oben, die sollen kommen und helfen.


  Betty: Ein bildschönes Kind war er und schlau. Weißt du noch, als wir mit Erna



  Noah: Meine Frau war nicht dabei, nie war sie dabei.


  Betty: Gut, gut, vielleicht war sie damals schon etwas kränklich. Auf jeden Fall waren wir in Steegen am Strand, und Leo sah auf einmal die Dame mit dem blaurot-gestreiften



  Noah: Ich glaube nicht, daß hier der geeignete Platz ist und die rechte Zeit - sie sollen jetzt kommen und helfen. Heh!


  Betty: Sie werden kaum etwas hören.


  Noah: Sie wollen nicht, liegen nur immer herum und haben sich.


  Betty: Du bist zu hart, sie sind doch jung. - Es ist kühl hier.


  Noah: Alles wird verderben, all meine Arbeit. Ein halbes Menschenalter Mühe, Geduld, viele Reisen, viele lange Reisen



  Betty: Das muß man dir lassen, es hat viel Fleiß gebraucht, und das für Tintenfässer. Kleine, große, dicke, schlanke, und einige haben einen Sprung.


  Noah: Du redest, wie du es verstehst. - Hier, dieses Glas, ein Rest hellvioletter Tinte blieb ihm noch. Natürlich ist sie heute trocken und hart. Ja, und weißt du auch, wer hierin seine Feder tauchte? In dieses zierliche Behältnis? Königin Luise, als sie auf der Flucht hier durchkam, übernachtete und mehrere Briefe schrieb



  Betty: Aber man sagt doch



  Noah: Ja, ich weiß, man sagt, es seien nur persönliche Briefe gewesen und sie hätte sie am selben Abend zerrissen. Vielleicht haben die Leute recht. Einerlei, sie war eine wahrhafte Königin.


  Betty: Das war sie.


  Noah: Wir plaudern, und das Wasser steigt.


  Betty: Du hast recht, wir sollten



  Noah: Sie sollten jetzt kommen. Sie denken nur an sich. Die Schallplatten haben sie hochgetragen, illustrierte Zeitungen, den halben Kasten Bier.


  Betty: Und die Weckgläser, Noah. Du darfst nicht ungerecht sein.


  Noah: So, ich darf nicht ungerecht sein? Warum nicht, sag mir, warum darf ich nicht ungerecht sein, hm?


  Betty: Noah!


  Noah: Wer fragt nach mir. Wer hilft mir? - Oben liegen sie und vermischen sich, du blätterst in diesen Alben und zeigst mir Fotos von meinen Kindern. Fotos, sie sollen selber kommen, und helfen sollen sie! Kommt!


  Betty: Noah, du bist außer dir.


  Noah: Verzeih. - Aber warum kommen sie denn nicht. Sie wissen doch, es verdirbt ja alles. Die Aufschriften werden sich lösen und verlöschen.


  Betty: Aber später, hinterher kannst du ja alles wieder neu beschriften.


  Noah: Später - wer weiß, was dann ist?


  Betty: Wie?


  Noah: Nun, einmal kommt für uns alle der Tag.


  Betty: Aber Noah!


  Noah: Wir müssen mit allem rechnen. - Nur dieses hier, mein Werk, sicher, es ist nichts Großes, nur Tintenfässer, wie du zu sagen pflegst, aber es hat seine Bedeutung. Glaub mir, Betty, diese meine Arbeit darf nicht umsonst gewesen sein. - Du siehst mich niedergeschlagen, ich bin es.


  Betty: Aber du wirst doch nicht
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